
Wir beschäftigen uns mit der 
Frage, wie man Softwaresyste-
me konstruiert. Das sind zum 
einen methodische Fragen: Wie 
organisiere ich ein Entwick-
lungsteam? Welche einzelnen 
Schritte sollte man in einer Ent-
wicklung durchlaufen? Was ist 
bei diesen zu beachten? Zum 
anderen umfasst der Bereich 
unterstützende Werkzeuge – 
also Technologien für die 
Konstruktion von Systemen. 

Das Projekt DevOpt forscht zu 
„kontrolliert emergenten Sys-
temen“. Das heißt Hard- und 
Software interagieren autonom 
miteinander, lernen voneinan-
der und entwickeln sich eigen-
ständig weiter. Das könnte 
auch die Anfangsszene eines 
dystopischen Science-Fiction-
Films sein. Ist die Rebellion der 
Maschinen, wie  bei James 
Camerons „Terminator“, also 
nur eine Frage der Zeit?
(lacht) Ich hoffe, wenn man 
DevOpt als Ausgangspunkt 
nimmt, wäre das dann kein dys-
topischer, sondern ein utopi-
scher Science-Fiction-Film – 
zumal wir das Projekt DevOpt 
gemeinsam mit der EVI, Harz-
Energie, sowie Unternehmen wie 
Siemens entwickeln. Hier ist das 
Ziel, insbesondere im Bereich 
Strom und Wasser – dem soge-
nanntem „Utility“-Bereich – an 
der Selbstanpassung der Syste-
me zu arbeiten. Das bedeutet, 
dass etwa bei Anomalien im 
Netzwerk nicht allein der Opera-
teur eingreifen muss, sondern 
die lokalen Systeme sich gege-
benenfalls an eine Situation 
anpassen können.

Wenn Systeme lernen, sich 
anzupassen, emanzipieren sie 
sich vom Menschen.
Klar: Diese Selbstorganisation 
der Systeme hat schon einen 
Aspekt von Künstlicher Intelli-
genz. Allerdings liegt unser 
ganz spezifischer Fokus beim 
Projekt ganz klar auf kontrol-
lierter Emergenz. Natürlich 
sehen wir die Problematik, dass 
man Systeme nicht bauen und 
anschließend einfach in die freie 
Wildbahn entlassen kann. Statt-
dessen soll die Intelligenz dieser 
Systeme innerhalb vorhersehba-
rer und überschaubarer Bahnen 
existieren und gewisse Garan-
tien gewährleisten. Beim kon-
kreten Beispiel von DevOpt 
könnte das beispielsweise 
bedeuten, dass ich keinen 
Stromausfall haben will. Die 
Systeme können sich also 
anpassen und ausprobieren, wie 
sie wollen – solange sie das 
gewünschte Ergebnis garantie-
ren.

Wenn Alexa den richtigen 
Soundtrack zu unserer Stim-
mung generiert und Facebook 
und Amazon uns Produkte 
vorschlagen, von denen wir 
noch gar nicht wussten, dass 
wir sie brauchen: Wie sehr ist 
unser Alltag inzwischen von 
Algorithmen bestimmt?
In der Einführungsvorlesung 
Informatik frage ich die Studie-
renden am ersten Tag, wo ihnen 
an diesem Morgen schon Infor-
matik begegnet ist. Ich denke, 
die meisten Menschen haben die 

Revolution der letzten Jahr-
zehnte noch überhaupt nicht 
wahrgenommen. Unsere Gesell-
schaft ist zu hundert Prozent 
von Informatik abhängig – ob 
das gut oder schlecht ist, ist eine 
andere Frage. Morgens klingelt 
der Wecker, ich schalte das 
Licht, die Kaffeemaschine, den 
Toaster ein, benutze auf dem 
Weg zur Arbeit öffentliche Ver-
kehrsmittel, kaufe im Super-
markt ein – all das würde ohne 
Algorithmen nicht funktionie-
ren. Sie sprachen vorhin die 
Dystopie an: Ein klassisches 
dystopisches Szenario wäre es, 
wenn alle Computersysteme, die 
wir täglich nutzen, für die 
nächsten 24 Stunden ausfallen. 
Nehmen wir nur unser Auto: Die 
wenigsten wissen, dass ein typi-
scher Mittelklassewagen allein 
dreißig bis vierzig einzelne 
Computer beinhaltet. Mehr 
Rechner also, als Sie in Ihrem 
gesamten Haus haben. Unser 
Alltag funktioniert heute nicht 
mehr ansatzweise ohne die per-
manente Unterstützung durch 
Informatiksysteme. 

Wenn die Informatik unser 
gesamtes Leben bestimmt, hat 
die Zukunft also längst begon-
nen – und es vielleicht kaum 
einer bemerkt?
Ich habe bewusst vermieden, 
das Wort „bestimmt“ zu sagen. 
Die Informatik beeinflusst viel-
mehr die Grundlagen davon, 
was wir als gesellschaftlichen 
Fortschritt wahrnehmen. Beim 
Thema Energieeffizienz reden 
wir heute ganz selbstverständ-
lich über Steuerungselemente, 
die ohne Informatik nicht exis-
tieren würden. Denken Sie mal 
darüber nach, wie die Welt vor 
zwanzig, dreißig Jahren aussah. 
Nicht mal die reichsten Men-
schen konnten sich damals den 
Luxus leisten, den heutzutage 
jeder in seiner Tasche stecken 
hat. Das ist ein Fortschritt, den 
man ab und zu würdigen sollte. 

Viele halten das neueste Ipho-
ne für das technische Maß aller 
Dinge. Sebastian Thrun tüftelt 
währenddessen an autonomen 
Flugtaxis und an der digitalen 
Kontaktlinse zur Messung des 
Blutzuckerwertes.
Forschung und Wissenschaft 
entstehen durch Ausprobieren. 
Das ist etwas, das die USA 
Deutschland voraushaben: die 
Bereitschaft, Scheitern als Fort-
schritt wahrzunehmen. Mark 
Zuckerberg sagt oft „Move fast 
and break things“ – bei schnel-
len Fortschritten dürfen Dinge 
auch mal zu Bruch gehen. Auch 
in Deutschland heißt es „Wo 
gehobelt wird, fallen Späne“. 
Geht es aber um Weiterentwick-
lung und Innovation, ignorieren 
wir dies meist; auf einen Prozess 
muss hier unmittelbar der Erfolg 
folgen. Es herrscht eher die 
Sichtweise: Geht etwas schief, 
war es schlimm und hätte nie-

mals passieren dürfen. Ganz im 
Gegenteil halte ich die Bereit-
schaft zum Scheitern für die 
Voraussetzung zum Lernen.

Also  Hinfallen, Aufstehen und 
Weitermachen.
Genau. Die erfolgreichsten 
Start-Up-Förderer in den USA 
gehen davon aus, dass nur eines 
von zehn Unternehmen Erfolg 
hat. Doch auch die anderen 
neun haben durch ihr Scheitern 
einen Fortschritt erzielt. Aus 
einem inzwischen gescheiterten 
Projekt wie etwa „Google Glas-
ses“ entwickelt man die Techno-
logie weiter und wendet diese in 
neuen Kontexten an. Bosch 
etwa entwickelt derzeit den Pro-
totypen einer intelligenten Brille 
– allerdings explizit ohne die bei 
„Google Glasses“ integrierte  
Kamera. 

Die Möglichkeit, mit der Brille 
praktisch unbemerkt Fotos zu 
machen, wurde kontrovers dis-
kutiert und führte schließlich 
zum Scheitern des Projekts.
Dieser Lernprozess ist Teil eines 
gesellschaftlichen Prozesses, wie 
wir der technologischen Weiter-
entwicklung begegnen. Manch-
mal muss man etwas ausprobie-
ren, um zu sehen, was die Leute 
wollen – und was nicht. Fragt 
man die Leute hingegen ledig-
lich danach, was sie wollen, 
kann keine Innovation entste-
hen. Henry Ford soll gesagt 
haben: „Hätte ich die Leute 
danach gefragt, was sie wollen, 
sie hätten sich schnellere Pferde 
gewünscht.“

Der Schriftsteller Philip K. Dick 
fragte sich 1968, ob Androiden 
wohl von elektrischen Schafen 
träumen. Ist 50 Jahre später 
Künstliche Intelligenz über-
haupt noch aus dem Alltag 
wegzudenken?
Durch von Künstlicher Intelli-
genz erzeugte Algorithmen ent-
steht eine neue Dimension der 
Wahrnehmung: Man ordnet 
Systemen nun auch eine gewis-
se Selbstständigkeit zu. Ama-
zons Alexa zum Beispiel kann 
selbst beurteilen und entschei-
den, welche Musik gespielt wird. 
An Stellen wie diesen ist dieses 
Phänomen für uns sichtbar. An 
anderen finden Prozesse eher im 
Hintergrund statt. Wie etwa im 
besagten DevOpt-Projekt, in 
dem Vorhersagen getroffen wer-
den sollen, wie viel Strom an 
einem bestimmten Ort benötigt 
wird, damit eine Versorgung 
gewährleistet werden kann. Die-
se Art von Künstlicher Intelli-
genz ist schon weit verbreitet 
und wird immer mehr zum Nor-
malfall werden. 

Räumen wir den Maschinen 
damit nicht zu viel Macht ein?
Aus meiner Sicht als Ingenieur 
ist es unsere Verantwortung 
abzuwägen, an welchen Stellen 
wir Systemen einen bestimmten 
Freiraum geben – und wo in 
diesem Freiraum womöglich 
durch Fehler unerwünschtes 
Verhalten erzeugt werden könn-
te. Hier spielt aber auch die 
ethische Dimension eine Rolle. 
Man kann schließlich unter-
schiedlicher Meinung darüber 
sein, wie denn das richtige Ver-

Klaus Schmid, Dekan des Fachbereichs 4 der Universität und Experte für Softwareentwicklung. Foto: lange

„Scheitern ist die 
Voraussetzung 
zum Lernen.“

hildesheim. Was hat die 
Dechiffrierung einer 2.500 Jahre 
alten griechischen Keramik mit 
sich selbst anpassenden Soft-
waresystemen oder Algorith-
menberechnung in modernen 
Kaffeemaschinen zu tun? Sie 
alle sind Forschungsgegenstän-
de von Studierenden und Leh-
renden der Hildesheimer Infor-
matikstudiengänge. 879 junge 
Menschen sind in diesem Win-
tersemester im Fachbereich 4 
der Universität eingeschrieben. 
Der Informatikwissenschaftler 
Sebastian Thrun war einer der 
ersten, die in Hildesheim Infor-
matik studiert haben. Inzwi-
schen gilt er als einer der welt-
weit anerkanntesten Wissen-
schaftler, dessen Arbeiten die 
moderne Forschung zu Künstli-
cher Intelligenz und Robotik 
wesentlich mitgeprägt haben. 
Für seine Leistungen wird ihm 
am Mittwoch im Audimax die 
Ehrendoktorwürde verliehen. 
Doch womit beschäftigt sich die 
Forschung der Hildesheimer 
Informatik eigentlich genau? 
KEHRWIEDER-Redakteur Kilian 
Schwartz hat mit dem Experten  
für Softwareentwicklung und 
Dekan des Fachbereich 4 Klaus 
Schmid über aktuelle For-
schungsfelder, lernende Systeme 
und die Frage gesprochen, ob 
eines Tages nicht doch die 
Rebellion der Maschinen herein-
brechen könnte.

KEHRWIEDER: Womit beschäf-
tigt sich die Forschung der Hil-
desheimer Informatik?
Klaus Schmid: Die Informatik in 
Hildesheim ist prinzipiell breit 
aufgestellt, wobei ein gewisser 
Fokus schon sehr lange einer-
seits auf der Künstlichen Intelli-
genz (KI), beispielsweise 
maschinellem Lernen und Wis-
sensrepräsentation, und ande-
rerseits auf dem Software Engi-
neering liegt, also der Unterstüt-
zung von Softwareentwick-
lungstätigkeit in ihren 
mannigfachen Ausprägungen. 
Dies wird ergänzt durch Themen 
wie Medieninformatik, Wirt-
schaftsinformatik, Optimie-
rungsverfahren, usw. Im weite-
ren Umfeld kommen Themen 
wie Computerlinguistik, Such-
maschinen und weiteres dazu. 

Was sind die konkreten For-
schungsthemen?
Aus einer Forschungsperspekti-
ve werden natürlich viele The-
men in den verschiedenen 
Arbeitsgruppen angegangen, ein 
wichtiges Querschnittsthema ist 
dabei Adaptivität. Also die 
Fähigkeit von Systemen, sich 
und ihr Verhalten an neue Situ-
ationen anzupassen. Dies 
schlägt sich beispielsweise in 
Arbeiten im Bereich maschinel-
les Lernen nieder, aber auch im 
Sinne von Verhaltensanpassung, 
wie wir das im Projekt DevOpt 
betrachten. 

Wie hat sich der Bereich Infor-
matik an der Universität  in den 
letzten Jahren in Forschung 
und Lehre entwickelt?
Im Jahr 2000 ist der Studien-
gang IMIT mit rund 50 Studie-
renden gestartet. Schrittweise 
kamen dann andere Studien-
gänge hinzu, etwa ab 2007 die 
Wirtschaftsinformatik, ab 2016 
dann der englischsprachige Stu-
diengang Data Analytics.  Inzwi-
schen kommen etwa zehn Pro-
zent aller Studierenden der Uni-
versität  aus dem IT-Bereich.

Womit ist die Arbeitsgruppe 
Software Systems Engineering 
beschäftigt?

halten eines Systems auszuse-
hen hat. Insofern ist es nicht 
einfach zu sagen, ein System 
verhalte sich „richtig“ oder 
„falsch“. 

Also könnte theoretisch eine 
menschlich-moralische Ent-
scheidung  zur Rebellion der 
Maschinen führen?
 Natürlich ist „Terminator“ prin-
zipiell denkbar. Würde man 
aktuelle Forschungsarbeiten in 
negativer Weise weiterentwi-
ckeln und kombinieren, so sind 
„intelligente“ Kampfroboter 
denkbar. Das ist eine moralische 
Herausforderung für die Gesell-
schaft und für jeden Einzelnen. 
Bei DevOpt versuchen wir so 
zum Beispiel, die Kontrolle und 
Emergenz unter einen Hut zu 
bringen. Damit soll die Intelli-
genz zugleich durch Kontrolle in 
bestimmte Bahnen gelenkt wer-
den, um positive Resultate zu 
garantieren. 

Bei „Terminator“ wird der 
Mensch selbst irgendwann zum 
Makel, den es zu überwinden 
gilt.
Ich wehre mich immer gegen 
diese Vorstellung des „mensch-
lichen Makels“. Kreativität, also 
die Befähigung und den Willen, 
etwas zu erschaffen, oder das 
Verständnis, warum ein 
bestimmtes Verhalten von Sys-
temen „sinnvoll“ ist – das ist 
das, was den Menschen aus-
macht. Hier sehe ich auf Jahr-
zehnte voraus nichts Vergleich-
bares, was von einer KI erzeugt 
werden könnte. Systeme haben 
kein Verständnis von Situatio-
nen und Realität. Baue ich ein 
Informatiksystem, ist es not-
wendig, dass jemand die Reali-
tät, wie wir sie als Menschen 
verstehen, in die Primitivität 
eines Computers übersetzt. 

Was bedeutet das?
Ein Computer weiß nicht, was 
Geld ist. Trotzdem funktioniert 
ein Kontoauszugsdrucker oder 
ein Bankautomat. Ein Computer 
versteht nicht, was ein Auto ist. 
Trotzdem funktioniert die 
Ampel, die Sie auf dem Weg zur 
Arbeit überqueren. Und das alles 
nur, weil Menschen dieses Ver-
ständnis in den Computer ein-
gearbeitet haben. Diese giganti-
sche Leistung macht uns aus. 
Deshalb steckt in all den düste-
ren Zukunftsszenarien auch ein 
bestimmter Denkfehler: Compu-
ter tun nichts aus reiner Böswil-
ligkeit. Darin sehe ich keine 
Gefahr. Die steckt eher darin, 
dass ein Computer aus Unver-
ständnis Dinge tut, die wir als 
negativ erachten.

◆ Die Verleihung der Ehrendok-
torwürde an Sebastian Thrun 
findet am Mittwoch, 22. Januar, 
um 11 Uhr im Audimax der 
Universität statt. Die Veranstal-
tung ist öffentlich und der 
Eintritt frei. Neben einem 
Festvortrag Thruns sprechen 
auch Dekan Klaus Schmid, 
Uni-Präsident Wolfgang-Uwe 
Friedrich sowie Lars Schmidt-
Thieme (Institut für Informatik). 
Wissenschaftsminister Björn 
Thümler hält ein Grußwort. 

KEHRWIEDER-Interview mit Informatikexperte und Fachbereichsleiter Klaus Schmid über Künstliche Intelligenz und die Macht von Maschinen

„Natürlich ist ‚Terminator’ 
prinzipiell denkbar“

„Unsere 
Gesellschaft ist 

zu hundert 
Prozent von 
Informatik 
abhängig.“

„Computer tun 
nichts aus reiner 
Böswilligkeit.“

„Wir müssen
abwägen, 
welchen 

Freiraum wir 
Systemen 
geben.“
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Fleischerfachgeschäft

31174 Ottbergen · Im Winkel 2
Telefon 0 51 23-17 37
31249 Hohenhameln

Marktstraße 22
Telefon 0 51 28-40 37 96
www.riedel-fleischerei.de

5050

Mitarbeiter 24/7 meldet sich zum Dienst!
NEU bei der Fleischerei Riedel ist der gekühlte
Verkaufsautomat, der 24 Stunden an 7 Tagen
der Woche für Sie bereit steht! Prall gefüllt
mit Fleisch- und Wurstwaren, wechselnd zur
Jahreszeit passend! Riedel’s Mitarbeiter

24/7 freut sich auf Ihren Besuch!

Angebote vom 23.–25. 1. 2020
Schweine-Rückenbraten
frisch oder gepökelt 100 g 0,99
Rinder-Hüftbraten/Steaks
zart gereift 100 g 1,49
Schinken-Spargel-Röllchen
die „Prämierten“ 100 g 1,49
Pilz- u. Paprika-Pastete
fruchtig 100 g 1,39
Feine Streichmettwurst
frisch und geräuchert 100 g 1,39
Hausmacher-Wurst-Salat
frisch und lecker 100 g 1,19

Wir halten für Sie bereit:
Frischfleisch vom

Ambergauer Strohschwein

Unser Wochenangebot vom 20.01. bis 25.01.2020

Krustenbraten
1000 g €7,99

Braunschweiger
Mettwurst 100 g €1,59
Schinkenröllchen

Stück € 2,00
Zwiebelmettwurst
gekocht 100 g €1,19
Asiapfanne
mit Geflügelfleisch 1000 g € 8,99

Diekholzen ☎ 05121-264860
HI-Bahnhofsplatz 6 Tgl. 6.00–18.00 Uhr ☎ 05121-206055

Dienstag, 21. Januar
Erbsensuppe
mit Bockwurst-
scheiben

pro Portion € 2,80
Donnerstag, 23. Januar
Rindergulasch
mit Rotkohl
und Spätzle

pro Portion € 5,50

(Bitte vorbestellen)

Unsere Angebote sind freibleibend,
solange der Vorrat reicht und gelten
ausschließlich für den Einzelhandel!

10 JAHRE KUCKUCK
am 28.03.2020 (Samstag) ab18.30 Uhr

um 22.00 Uhr mit Verlosung!!!
(Jeder Gast bekommt von uns ein Los)

Förster Straße 3
31177 Harsum

☎ (05127) 409788
Täglich 11.30–22.00 Uhr geöffnet

www.kuckuck-harsum.de

Montag–Freit
ag:

Mittagstisch

ab € 6,90

Valentinstags-Menü
Freitag, den 14.02.2020
Suppe: Gurkencreme Suppe
Hauptgang: Hähnchenbrustfilet im Knuspermantel mit Gnocchi

in Parmesan-Pesto Sauce & Kleinem beilagen Salat
mit Vinaigrette oder
Schweinemedaillons mit Serrano Schinken auf Salbei Sauce
mit Speckbohnen und Herzoginkartoffeln

Dessert: Tiramisu p.P. €19,90
(Auf Wunsch Selbstverständlich auch Vegetarisch)

Um Tischreservierung wird gebeten!

JUBILÄUMS-BUFFET
ab 21.00 Uhr Party mit DJ Mac bis zum abwinken

Suppe: Gulaschsuppe
Vorspeisen: Tomaten-Mozzarella mit Basilikum Pesto , gefüllte Eier, Schinken-Melone

Schiffchen, Frische Salate mit Hausdressing, Internationale Käseauswahl,
Brot & Baguette, Butter

Hauptgang: Schweinefilet-Medaillons auf Sambal Sauce, Hähnchenbrust mit Pfirsich
überbacken, Knusper Schnitzel, Gnocchi in Pesto Sauce, Welsfilet in Limetten
Sauce,Bratkartoffeln, Gebackene Champignons, Kartoffelspalten, Gemüse
mit Sauce Hollandaise, Rösti

Dessert: Baileys Tiramisu und verschiedene Cremes
Ein Sonderpreis von p.P. €19,90

◆ Seit 1976

die führende

Wochenzeitung

in Stadt und

Landkreis

Hildesheim.

◆ Wallstraße 1
31134 Hildesheim
Tel. (0 51 21) 9 77-0
Fax (0 51 21) 9 77-77
www.kehrwieder-verlag.de
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